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Neue Herzen 
für eine neue Welt
Ich schenke euch ein neues Herz

und lege einen neuen Geist in euch.

Ich nehme das Herz von Stein aus eurer Brust

und gebe euch ein Herz von Fleisch.
Ezechiel 36, 26
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Fest Mariä Geburt 

Liebe Brüder, 

um 9 Uhr morgens, am 8. September 2009, werden sich die Mitglieder des 21. Generalkapitels im Mutterhaus in Rom versammeln, um ihre Arbeit aufzunehmen. Der Starttermin, das Fest Mariä Geburt, und der Tagungsort wurden vom jetzigen Generalrat festgelegt. Die Brüder der Vorbereitungskommission für das Kapitel werden ein eventuelles Schlussdatum vorschlagen, wenn sie mit ihren eigenen Planungen genügend weit voran gekommen sind. Natürlich haben die eigentlichen Kapitulare das letzte Wort, wenn es darum geht, ein Schlussdatum festzusetzen.

Der hl. Ignatius hielt nicht viel von Kapiteln und er sah in ihnen nicht viel mehr als eine Ablenkung, welche viele fähige Jesuiten von ihrer apostolischen Aufgabe fern hielt.(1) Aber selbst er sah ihre Notwendigkeit ein für die Wahl eines Generalobern oder wenn es sich darum drehte, wichtige Angelegenheiten des Ordens zu behandeln.

Andere jedoch halten ein Kapitel für ein kostbares Geschenk im Leben eines jeden Instituts. In der benediktinischen Tradition ist es die bevorzugte Methode der Entscheidungsfindung, die alle Beteiligten an die Bedeutung der Gemeinschaft erinnert. 

Unsere maristische Kapiteltradition geht auf die Zeit Marzellins zurück. Das erste Kapitel fand 1839 statt, ein Jahr vor seinem Tod. Die Kapitulare wählten F. Franziskus zum Generalobern. Dreizehn Jahre später, beim 2. Generalkapitel, stimmten die 30 Kapitulare einer Lebensregel zu und hießen eine Form der Leitung und bestimmte Unterrichtsmethoden gut. 

In den nachfolgenden Jahren haben die Generalkapitel weiterhin eine zentrale Rolle gespielt im Leben unseres Instituts, besonders seit dem 2. Vaticanum, als sie ein wichtiger Teil des Erneuerungsprozesses wurden, der durch diese historische Versammlung eingeleitet worden war.

Die Struktur dieses Rundschreibens 

Das Rundschreiben umfasst drei Teile. Der erste enthält eine allgemeine Einleitung und eine kurze Geschichte der maristischen Kapitel und einiger Generalkonferenzen, die in den Jahren nach dem 2. Vaticanum stattfanden. Darin enthalten ist auch eine Diskussion über das soziale und religiöse Umfeld, in dem diese Versammlungen abgehalten wurden; ebenso eine Untersuchung der Faktoren dieser beiden Bereiche, die eine Auswirkung auf das kommende Kapitel haben könnten.

Weitere Themen, die in diesem Abschnitt zu finden sind: Gedanken über die Erneuerung des Maristenlebens und der maristischen Mission; die Bedeutung der Entscheidungsfindung bei diesem Prozess; verschiedene Herausforderungen, vor denen wir als Institut stehen; eine kurze Beschreibung der Rolle und Verantwortung eines Kapitelteilnehmers; die Einbeziehung von Laienmaristen – Männern und Frauen – bei der Kapitelvorbereitung; Gedanken über den Wandel im Leben der Kirche und die verschiedenen „Welten“, in denen viele junge Menschen heute leben; und schließlich praktische Anregungen, die dir helfen sollen, dich persönlich auf die Versammlung im kommenden Jahr vorzubereiten.

Der zweite Teil des Textes ist eher technischer Natur und gibt Informationen über Struktur und Zweck eines Generalkapitels; über das Verfahren bei der Wahl der Delegierten und ihrer Stellvertreter; über die Verantwortung der Provinzen und Distrikte bei diesem Verfahren. Und endlich folgen einige abschließende Bemerkungen.

Der dritte Teil des Rundschreibens enthält zwei besondere Hinweise. Sie sind vor allem von Interesse für Provinziale, denn sie weisen auf wichtige Termine hin bei der Kapitelvorbereitung und sie fassen auch die Schritte zusammen, die bei der Wahl der Kapitulare und ihrer Stellvertreter zu beachten sind. 

Unsere maristische Kapiteltradition 

Generalkapitel finden nicht in einem luftleeren Raum statt. Geschichtliche Ereignisse und auch Entwicklungen in der Kirche und dem Institut können ihre Organisation beeinflussen und natürlich auch die aufgegriffenen Themen. Deshalb sollten wir auch nicht überrascht sein, wenn wir feststellen, dass seit dem Ende des Konzils eine Entwicklung stattgefunden hat in der Organisation unserer Generalkapitel. Und in Übereinstimmung mit der Gegenwart haben sich auch ihre Themen und Fragestellungen geändert. So mussten sich z. B. die Mitglieder des 16. Generalkapitels, das 1967 – 68 in zwei Sessionen stattfand, mit der Herausforderung auseinander setzen, die darin bestand, alle Aspekte unserer Lebensweise im Licht der Gnade des Konzils neu zu überdenken.  

F. Basilio, der neu gewählte Generalsuperior, rief seine Brüder sofort dazu auf, den Anrufen der Kirche und Welt zu entsprechen, und sich noch mehr der Armen anzunehmen und den missionarischen Eifer neu zu entfachen. Am Ende des Kapitels hatten die Teilnehmer eine ganze Bibliothek erstellt über unser Maristenleben und maristische Traditionen, die auch heute noch aktuell ist.

Kurz danach gab es jedoch eine Reihe beunruhigender Ereignisse. So verließen von 1969 bis 1971 1401 Brüder das Institut. Auch wuchs die Unzufriedenheit mit dem Kommunitätsleben, und die Mängeln einiger Brüder, die bis zum Konzil durch strenge Strukturen versteckt worden waren, traten deutlich in Erscheinung. Und doch wurde der Prozess der Erprobung mit Energie und Großmut von vielen angegangen, die sich einsetzten, unser Institut und seine Mission umzugestalten für eine neue Zeit. 

1971 kamen die Provinziale mit dem Generalsuperior, dem Generalvikar und den Mitgliedern des Generalrates zusammen zur ersten Generalkonferenz des Instituts. F. Basilio und andere wiesen darauf hin, dass die vom Kapitel 1967 – 68 gewünschten Änderungen nie darin bestehen konnten, die Vergangenheit einfach abzulehnen, und sie erinnerten alle, die an der Erprobung und an den Veränderungen beteiligt waren, an ihre Verpflichtung, recht zu unterscheiden zwischen dem, was wertvoll war und dem, was eigentlich abgelegt werden sollte. Sie wiederholten eindringlich, dass das Ordensleben sich neu definieren müsse in einer Welt, die sich in einem schmerzlichen sozialen Umformungsprozess befand.

Die Konferenzteilnehmer brauchten nicht lange zu suchen, um vorstehende Beobachtung zu rechtfertigen. Überall gab es Hinweise auf politische und soziale Umwälzungen. Die politischen und administrativen Reformen des frisch gewählten Sekretärs der kommunistischen Partei, Alexander Dubcek, hatten die Hoffnung erweckt, dass in Osteuropa ein neuer Frühling der Freiheit bevor stünde. Aber, im Gegenteil, seine Bemühungen führten zum unterdrückerischen Einmarsch der Sowjetunion im April 1968. Der „Prager Frühling“ war nur von kurzer Dauer.

Studentische Bewegungen fegten ebenfalls über Europa und Nordamerika. Betont wurde vor allem eine größere persönliche Freiheit, eine neue Sexualethik, mehr Gleichheit unter den Geschlechtern. Diese Initiativen bedeuteten eine scharfe Herausforderung für die herkömmlichen Anschauungen über die Moral und das frühere Verständnis bezüglich des Wesens der Autorität.

Die neu entstandenen Nationalstaaten in Afrika und Asien gerieten ebenfalls in die Umwälzungen, die diese weltgeschichtliche Periode kennzeichneten. Einige dieser nach Jahren der Kolonialherrschaft nun unabhängigen Staaten wurden zu Schauplätzen von politischen Morden und Stammeskämpfen.

Im September 1976 versammelte sich eine andere Gruppe von Kapitelteilnehmern in Rom. Ihre Aufgabe? Sie sollten die neuen, seit 1968 probeweise gültigen Konstitutionen beurteilen. Sie entschieden, wenigstens weitere neun Jahre mit diesem Dokument zu leben. Angesichts des raschen und tiefgreifenden sozialen Wandels jener Zeit, wandten sie ihre Aufmerksamkeit den Themen „Armut und Gerechtigkeit“ zu. Sie studierten sie im Licht folgender Grundlagen: Gebet, Apostolat und Kommunität.

Was war das Ergebnis ihrer Arbeit? Ein Dokument, das eigentlich prophetisch war. Zum ersten Male in der Geschichte unseres Instituts wurde eine Verbindung hergestellt zwischen den Problemen Armut und Gerechtigkeit. Außerdem forderten die Kapitulare alle Mitglieder des Instituts und auch alle Werke und Kommunitäten dazu auf, dieses Anliegen zu dem ihren zu machen.

Die Teilnehmer am Kapitel fühlten sich auch gedrängt, einen Brief an alle Mitglieder des Instituts zu verfassen mit dem Titel: Ein Maristenbruder heute. Von Herzen kommend beabsichtigte er, alle Leser zu inspirieren und zu ermutigen, und sie gleichzeitig mit den Ergebnissen des Kapitels vertraut zu machen. Man könnte wohl sagen, dass der Text ein sehr notwendiges „Glaubensbekenntnis“ ist an uns selbst und an unsere Identität, und auch eine Stütze für alle, mit denen wir unsere Mission teilen und auch für jene, zu deren Dienst wir gerufen sind. 

Im September 1985 machte sich eine weitere Gruppe von Delegierten auf den Weg nach Rom. Als Mitglieder unseres 18. Generalkapitels verbrachten sie zehn Wochen damit, einen Entwurf abzufassen von dem, was später unsere überarbeiteten Statuten und Konstitutionen werden sollten. Nach Abschluss ihrer Arbeit übergaben sie die Redaktion des Textes an F. Alain Delorme, den damaligen Provinzial von Notre Dame de l`Hermitage, der das gute Dokument verfasste, das wir heute besitzen. 

F. Basilio, der 18 Jahre Generalsuperior gewesen war, erwähnte gleich zu Anfang lobend die große Anzahl von positiven Initiativen auf so vielen Gebieten. Er wies jedoch auch auf die Lücke hin zwischen dem, was über uns gesagt und geschrieben wurde und der Wirklichkeit unseres Lebens, und er drückte auch seine Besorgnis darüber aus, was er als einen Mangel an Integration bei vielen Brüdern feststellte. Er tadelte auch teilweise unsere Programme der Grundausbildung und der ständigen Weiterbildung. Er berichtete, dass es weiterhin Besorgnis gäbe über die Qualität unseres Kommunitätslebens. Ferner gäbe es auch Meinungsverschiedenheiten über die Art und Weise der Erziehung zur Gerechtigkeit und was dies bedeute für unseren Dienst an den Armen. 

Zum Abschluss des Treffens stellten die Kapitulare eine Prioritätenlist auf. An erster und zweiter Stelle standen die Förderung von Berufen und die Restrukturierung der apostolischen Werke wegen der abnehmenden Brüderzahl und der Überalterung. Weitere Punkte waren: die Stärkung unserer Ausbildungsprogramme; die Hoffnung auf die Herausgabe und Genehmigung eines Ausbildungsführers; die Entwicklung unserer apostolischen Spiritualität; die Förderung der Inkulturation (= Verankerung in anderen Kulturen); die Neubelebung unserer Identität als Brüder; die Verbreitung der Botschaft der neuen Konstitutionen und Statuten unter uns. 

Die Generalkonferenz 1989 war die erste in der Geschichte unseres Instituts, die fern von Rom abgehalten wurde. Die Mitglieder, zusammen mit einer Gruppe von sechs jungen Brüdern, die vom damaligen Generalsuperior Charles Howard eingeladen worden waren, trafen sich drei Wochen lang in Veranopolis, Brasilien. Ihre Anwesenheit fiel zusammen mit der Hundert-Jahr-Feier der Ankunft unserer Brüder in Lateinamerika. Vor der Konferenz war jeder Teilnehmer eingeladen worden, eine „Pilgerfahrt der Solidarität“ zu machen in einer der Provinzen oder Distrikte von Lateinamerika.

1993 fand unser Generalkapitel in Rom statt. Während der Vorbereitungsmonate schlugen F. Charles und sein Rat vor, dass folgende drei Elemente im Kapitel besonders hervortreten sollten: Hochschätzung der Notwendigkeit für persönliche und kommunitäre Entscheidungsfindung aus dem Glauben; Solidarität nach innen und außen; größere Offenheit gegen unsere Laienmitarbeiter. Schließlich konzentrierten sich die Kapitulare auf folgende vier Themen: Mission, Solidarität, apostolische Spiritualität und Ausbildung. Ferner ging es auch um maristische Partnerschaft, Entscheidungsfindung und Kommunitätsleben.

Trotz der vielen Probleme, die das Kapitel von 1993 aufgriff, dominierte das Thema Solidarität. Als Ergebnis der Überlegungen wurde ein „Internationales Büro für Solidarität“ (BIS) gegründet, das auch heute noch besteht. Es wurde auch ein Solidaritätsfonds gegründet, und freiwillige Beiträge waren herzlich willkommen.

Auch kam das Wort „Neugründung“ bei diesem Kapitel auf. Aber es entfachte sogleich hitzige Debatten: Einige nahmen diesen Begriff auf als adäquate Beschreibung des notwendigen Erneuerungsumfangs; andere argumentierten, dass „Neugründung“ eigentlich die Bildung eines neuen Instituts bedeute.

Ebenso war der Prozess der Neustrukturierung, der uns seit fünfzehn Jahren in Atem hält, eine Initiative des Kapitels von 1993. Diese kühne Entscheidung führte im Institut zu einem neuen Gefühl für Internationalität. Einige Brüder lebten nun in Provinzen, die sich aus verschiedenen Ländern zusammen setzten und wo verschiedene Sprachen benutzt wurden. Mit der Zeit bekamen sie ein besseres Verständnis für die Unterschiede, die es bei uns gibt aber auch eine Hochschätzung für das, was uns allen gemeinsam ist.

In Wirklichkeit sind wir aber immer noch bei den ersten Schritten im Prozess der Restrukturierung. Erst mit der Zeit werden die Früchte dieser Initiative offensichtlich werden. Geduld und harte Arbeit sind notwendig, wenn wir jemals das Ziel eines restrukturierten und erneuerten Instituts auf der ganzen Welt erreichen wollen.

Obwohl Laienberater und Laienbeobachter schon bei früheren Kapiteln anwesend waren, so wurde doch erst zum Kapitel 1993 eine größere Gruppe eingeladen zur Teilnahme an mehreren Tagen, und man bat sie am Ende ihres Aufenthalts, ein Statement (=Erklärung, Stellungnahme) abzugeben für die Kapitulare und auch für das gesamte Institut.

Schließlich baten die Kapitulare die neue Generalverwaltung, ein Dokument zu verfassen, das die Grundgedanken von Marzellins Erziehungsphilosophie darlegte und ebenso deren praktische Anwendung in der Welt von heute. Diese Bitte wurde schließlich erfüllt in einer Veröffentlichung mit dem Titel In den Fußstapfen Marzellin Champagnats: eine Vision für die heutige maristische Erziehung. (2) 

Die Jahre nach dem Kapitel von 1993 waren geprägt durch Dauerkonflikte in vielen Teilen der Welt, Konflikte, die auch das Leben unseres Instituts berührten: Elf Brüder und einige Familienangehörige und andere mit dem Institut verbundene Personen fanden den Tod in ethnischen Gewalttaten, im Krieg oder durch die Hand von Extremisten.

Es gab aber auch lichte Augenblicke, wovon die Heiligsprechung unseres Gründers Marzellin wohl der schönste und denkwürdigste war. Provinzen und Distrikte mühten sich ab mit dem Prozess der Restrukturation, den manche anfänglich für wenig sinnvoll ansahen. Im Verlaufe der Zeit akzeptieren die meisten Regionen jedoch die Tatsache, dass die Vitalität und Lebenskraft das Ziel dieses Prozesses waren und sie nahmen die gestellte Aufgabe an und versuchten voran zugehen.

Ein neues Jahrtausend war gerade angebrochen, als sich die Kapitulare zum 20. Generalkapitel versammelten. Der Arbeitstitel lautete: Wähle das Leben. Die Teilnehmer erstellten ein kurzes, aber inhaltsreiches Dokument mit dem gleichen Titel. Der Text legte fünf Aufrufe dar und er forderte die Mitglieder des Instituts und alle damit Verbundenen dazu auf, mutig und tapfer darauf zu antworten. 

Diese Aufrufe waren eine Rückkehr zu vertrauten Themen früherer Kapitel – Jesus, die Mitte und das Herz unseres Lebens; das Kommunitätsleben; die Berufung des Laienmaristen; Gerechtigkeit und die Ärmsten der armen Jugendlichen – Man bat die neue Generalverwaltung, Strukturen zu schaffen, um diese Probleme wirkungsvoll anzugehen. So wurden sowohl die Generalverwaltung als auch lokale Verwaltungseinheiten aufgefordert, neue Ansätze zum Umgang mit Animation und Autorität zu entwickeln, Ansätze und Methoden, um die Vitalität des Instituts zu fördern. 

Bei diesem Kapitel wurde auch der Solidaritätsfonds neu überdacht: Man bat die Provinzen, am Ende jedes Rechnungsjahres einen bestimmten Prozentsatz ihres Überschusses für den Fonds zu spenden. Auch wurde eine Gesamtzielmarke für den Fonds festgelegt.

Schließlich wurde die Veröffentlichung eines Dokuments angeregt. Es sollte, in Stil und Umfang, dem schon erwähnten „Ausbildungsleitfaden“ ähneln und uns helfen, den Reichtum der maristischen apostolischen Spiritualität wieder mehr zu schätzen.. Als Antwort kam das Dokument Wasser aus dem Felsen: Maristische Spiritualität aus dem Quell der Tradition Marzellin Champagnats... 

In den folgenden Jahren wurden durch die Generalverwaltung drei „Büros“ errichtet, um bei der Ausführung der Direktiven des Kapitels zu helfen. Zusätzlich zu dem schon bestehenden Büro für Solidarität (BIS) konzentrierten sich die drei neuen Büros auf die Laienmaristen, die Förderung von Berufungen und den evangeliengemäßen Gebrauch der Güter. Die neu geschaffenen Büros versuchen, auf vorgenannten wichtigen Gebieten im Leben des Instituts aktiv zu werden. Ein Dokument über die Laienmaristen wurde geplant, und weitere Zirkulare und Briefe wurden versandt. Einige davon richteten sich an die ganze Maristenfamilie, andere jedoch waren nur für die Brüder, bestimmte Altersgruppen oder jene bestimmt, die in einem besonderen Apostolat arbeiteten. 

Im Jahr 2006 begannen die ersten von 150 Brüdern ihre Ausbildung für das „Ad gentes Projekt“. Diese Initiative richtete sich auf Asien und entsprach einem Aufruf von Papst Johannes Paul II an religiöse Institute auf der ganzen Welt.

Im September 2007 fand eine Versammlung in Mendez, Brasilien, statt. Zum ersten Male in der Geschichte unseres Instituts kamen Brüder und Laien, Männer und Frauen, zusammen, die in Maristenprojekten auf der ganzen Welt arbeiten. Ein Monat später wurden 47 unserer Brüder, die ihr Leben im Spanischen Bürgerkrieg verloren, selig gesprochen. Sie gehörten zu einer großen Gruppe von 498 Martyrern. Einige Monate später begann die Renovation von Hermitage, Frankreich. Das Ziel ist, diesen maristischen Schatz für Dienste im neuen Jahrhundert vorzubereiten. Die Pläne verlangen eine umfassende Neugestaltung der historischen Gebäude und auch den Bau eines neuen Gebäudes, damit dieses maristische Zentrum besser gerüstet ist für heutige Bedürfnisse.

Sogar ein nur kurzer Blick auf die Früchte früherer Kapitel und die damit verbundenen Ereignisse liefert uns einen Wegweiser durch die maristische Geschichte. An jedem Punkt des Weges erhalten wir einen kurzen Blick auf die Hauptprobleme des Tages, auf Ereignisse, die zusammenwirken, um diese oder jene Epoche zu formen und auch auf den guten Willen aller Beteiligten. 

Während wir als Institut auf geschichtliche Ereignisse und den dramatischen Wandel in vielen Teilen der Welt in den Jahren nach dem 2. Vaticanum zu antworten versuchten, haben wir vielleicht manch andere machtvolle, aber weniger offensichtliche Kräfte übersehen, die unser Verständnis der Zeit, in der wir leben, formen. Wir wenden uns jetzt einigen dieser Entwicklungen zu. 

Die Herausforderung der Weltlichkeit: Modernität und Postmodernität (3) 

Während die Geschichte der letzten 50 Jahre sich entfaltete und Auswirkungen hatte auf die Struktur und den Inhalt der maristischen Generalkapitel, fanden gleichzeitig tiefgreifendere Änderungen statt. Ihr Einfluss zeigte sich erst im Verlaufe der Zeit.

So wurde z. B. das moderne Denken langsam durch das postmoderne Denken und Fühlen ersetzt, und die Weltlichkeit (Säkularität) erwies sich nicht nur als ein Segen. Einerseits wurden Werte wie persönliche Freiheit, Gleichheit, Menschenwürde und die Vernunft gefördert, die uns helfen, über Aberglaube, Furcht und religiöse Intoleranz hinauszugehen. 

Andererseits aber führte die Weltlichkeit oftmals zu mehr Schatten als Licht. Die Vertreter dieser letzteren Ansicht verbinden Weltlichkeit mit Glaubensverlust, Niedergang der kirchlichen Autorität, Schwächung des Familienlebens, sexueller Freizügigkeit, übertriebenem Individualismus und schließlich zur Diktatur des Relativismus, wie es Papst Benedikt XVI ausdrückte.

Die Ausdrücke „Modernismus“ und „Postmodernismus“ beinhalten zwei verschiedene Sichtweisen des Lebens und sie helfen uns, die Veränderungen , die es in unserer Welt und in unserer Lebensweise in den letzten 50 Jahren gegeben hat, besser zu erfassen. So wurde z. B. der Ausdruck „Modernismus“ geprägt, zur Beschreibung einer Verständnisweise, die mit der Aufklärung begann und durch die „Industrielle Revolution“ und das „Viktorianische Zeitalter“ bis in die Jetztzeit führte. Diese Ära wurde geprägt durch schnelle wissenschaftliche Fortschritte und die wachsende Ansicht, dass die menschliche Vernunft - und nur sie allein – dazu fähig wäre, nicht nur die Natur unserer Welt zu erklären, sondern auch sie ständig besser zu gestalten. Welche Merkmale charakterisieren diese Periode? Individualismus, Vertrauen auf die wissenschaftliche Vernunft und der Glaube an einen unbegrenzten materiellen Fortschritt.

Da der Modernismus sehr abhängig ist von der wirtschaftlichen Entwicklung, begann er zeitversetzt in den verschiedenen Ländern. Wie dem auch sei, die Betonung des wissenschaftlichen und materiellen Fortschritts hat auch dazu geführt, die Religion in die Privatsphäre zu verbannen, was wiederum zu einer weiteren Säkularisierung der Gesellschaft führte.

Zuerst reagierte die Kirche mit Furcht auf diese Entwicklungen und schuf eine abgeschottete Welt, die größtenteils bis in die frühen 1960er Jahre Bestand hatte. Natürlich änderte das Zweite Vaticanum alles. Die Pastoralkonstitution über die Kirche und die moderne Welt war ein deutliches Zeichen, dass sich die Kirche endlich der modernen Welt öffnete.

Es liegt eine gewisse Ironie in dieser Entwicklung, denn zu der Zeit, als die Kirche beschloss, sich der modernen Welt zu öffnen, wurden die Prinzipien, auf denen diese Weltsicht beruhte, schon in Frage gestellt durch das postmoderne Denken.

Aus welchen Gründen? Viele der schrecklichen Ereignisse des 20. Jahrhundert lassen es zweifelhaft erscheinen, dass die Vernunft die großen Fragen des Lebens lösen kann. Während diese Kritik des Modernismus langsam Wurzeln schlug, bewegten sich viele katholische Seminare und Bildungshäuser in der westlichen Welt in die entgegengesetzte Richtung. „Alles erklären“ war damals die Parole. Symbole und Geheimnisse wurden zu unwillkommenen Gästen. 

Im Rückblick ergibt sich eine gemischte Bilanz. Kandidaten für das religiöse Leben und auch Ordensleute wurden aufgefordert, mehr persönliche Verantwortung zu übernehmen. Gleichzeitig aber hat auch das Ordensleben durch die Öffnung für die Welt viel von seiner früheren Identität verloren.

Heute müssen wir als Institut mit den Folgen dieser Erneuerungsversuche leben. Viele Aspekte unserer Lebensweise sind vielfach rein rational „modernisiert“ worden. Eine Zeit lang schienen wir zu glauben, dass der nächste Berater, ein Prozess der pastoralen Planung oder ein Pauschalangebot für Erneuerung es fertig bringen würden, unsere Lebensweise und unsere Ordensmitglieder gleichsam über Nacht umzuwandeln. In den letzten Jahren zeigt sich jedoch ein neues Bedürfnis nach dem Transzendenten, besonders unter den Jüngeren. 

Dieser Trend war so ausgeprägt, dass der Theologe Harvey Cox, ein Vorkämpfer des Begriffs „Kirche in einer säkularisierten Welt“, sich zu folgender Bemerkung gedrängt fühlte: „Vor fast drei Jahrzehnten schrieb ich ein Buch (Die weltliche Stadt), in dem ich eine Theologie für das „post-religiöse Zeitalter“ auszuarbeiten suchte, ein Zeitalter, dessen Kommen viele Soziologen zuversichtlich angekündigt hatten. Aber seither scheint die Religion – oder wenigsten einige Religionen - einen neuen Aufschwung zu nehmen. Heute ist es der Säkularismus, nicht die Spiritualität, der auf sein Verschwinden zuzusteuern scheint.“ (4) Und wo war die Kirche oder das Ordensleben, während sich diese Entwicklungen entfalteten? Beide, einschließlich unserer eigenen maristischen Lebensweise, waren in einer Weltsicht gefangen, die sich passender für die Vergangenheit als für die Gegenwart erwies. 

Und was gilt für den Postmodernismus? Es ist schwer, ihn genau zu definieren, aber es gilt folgendes für ihn: Diese Weltsicht anerkennt nichts Absolutes; schätzt Gefühle mehr als die Vernunft; fördert Toleranz; begrüßt Vielfalt und Verschiedenheit und ist gekennzeichnet durch eine Rückkehr zur Religion und Spiritualität. Diese Verschiebung zeigt sich weniger in der Anzahl von Menschen, die sich den gängigen Kirchen anschließen, sondern in der Anzahl derer, die wieder religiöse Fragen stellen. Aber folgendes ist sicher: Das rein Rationale und Weltliche stellt uns nicht mehr zufrieden. 

Aber auch der Postmodernismus hat Probleme. Er hat zum Beispiel eine Epoche des moralischen Relativismus und sozialer und individueller Zersplitterung eingeläutet. Er zeigt auch Ungeduld gegenüber weitreichenden Erklärungen der Wirklichkeit und schätzt auch das persönliche Engagement gering. Aber gleichzeitig hat das postmoderne Denken auch Vorzüge, und wir versäumen etwas, wenn wir sie nicht beachten. 

Modernismus und Postmodernismus sind komplexe Begriffe, und ich will sie keineswegs übersimplifizieren. Einige Ordensinstitute in Teilen der hochentwickelten Staaten sind scheinbar festgefahren im Denken der Zeit nach dem 2. Vaticanum. Sie haben sich einmal auf diese Denkweise festgelegt. Sie blicken nicht zurück und leider auch nicht nach vorne.

Das will keineswegs heißen, dass die Lösung ihres Dilemmas in einer Rückkehr zur Vergangenheit liegt oder auch in einer unüberlegten Aufnahme des postmodernen Denkens. Aber es legt doch nahe, dass wir als Institut offen sein müssen für die Bewegungen in unserer Zeit und in unserem Zeitalter und, was noch wichtiger ist, dass wir ihre Werte untersuchen müssen. Wenn wir das nicht tun, sind wir dazu verurteilt, an der Vergangenheit festzuhalten, gerade in dem Augenblick, wo etwas Neues seinen Anfang nimmt. 

Der verstorbene Jesuiten-Theologe Karl Rahner erinnert uns mehr als einmal daran, dass jemand, der zur gleichen Zeit lebt, nicht notwendigerweise zur gleichen Generation gehört. Das ist richtig, aber Rahners Bemerkung greift zu kurz. Heute sehen wir, dass in der gleichen Generation verschiedene Generationen existieren. 

Diese Situation ist offensichtlich in Instituten, deren Mitglieder im Westen konzentriert sind, also in Ländern, die man gemeinhin als weltlich, das heißt als nicht religiös geprägt, bezeichnet. Bei der Vorbereitung unseres 21. Generalkapitels können wir nur gewinnen, wenn wir Schritte unternehmen, um die Generationsunterschiede besser zu verstehen, die bei uns existieren und wenn wir lernen, den Reichtum besser zu schätzen, den wir in diesen Unterschieden finden können.

Die einjährige Pilgerreise der Vorbereitung, die wir am 8. September beginnen, gibt uns eine einzigartige Möglichkeit, nicht nur die Arbeit unseres 21. Gen. Kap. vorzubereiten, sondern auch voraus zu blicken auf 2017, das Datum unseres 22. Generalkapitels und den 200sten Jahrtag der Gründung unseres Instituts.

Wie passend wäre es, dieses Ereignis im völlig restaurierten Hermitage zu feiern, dem Haus, das Marzellin erbaute. Noch passender wäre es, wenn wir dies mit erneuerten Herzen tun würden. Nur dann wird die wahre Identität unserer Lebensweise für alle offensichtlich sein.

Besondere Herausforderungen 

Die Mitglieder eines jeden Generalkapitels beginnen ihre Arbeit in der Hoffnung, dass ihre Bemühungen etwas bewirken werden im Leben und in der Mission ihres Instituts. Und jedes Kapitel tut dies auf seine eigene Weise. Heute jedoch müssen wir Schritte unternehmen, um sicher zu stellen, dass unser 21. Generalkapitel mehr bringt als seinen normalerweise erwarteten Beitrag. Im Rückblick sollte es als ein Wendepunkt in der Geschichte des Maristenlebens und der Maristenmission gesehen werden. Wenn wir das nicht tun, werden wir eine Chance verpassen, die wir schwerlich zurückholen können. Dies möchte ich weiter ausführen. 

Das heutige religiöse Leben ist noch nicht gänzlich erneuert worden, und unsere maristische Lebensweise ebenfalls nicht. Dieses Ergebnis ist weder ein Mangel an gutem Willen, noch fehlte es an Versuchen dazu. Aber eine echte Erneuerung ist kein Zustand, sondern eher eine besondere Weise, das Evangelium Jesu Christi zu leben. Wie werden wir aber wissen, dass wir wirklich erneuert sind? Wenn wir wieder Träume träumen können wie Marzellin, und wenn wir nicht zulassen, dass viele „Wenn und Aber“ uns daran hindern, das zu tun, was getan werden muss. 

Die offene Art und Weise, wie Benedikt XVI das Problem des Kindsmissbrauchs anprangerte bei seinem Besuch in den USA ist ein gutes Beispiel für das, was ich sagen will. Anwälte einiger Diözesen und Erzdiözesen rieten dem Papst, nicht mit den Opfern zusammen zu kommen, weil dies zu einer größeren finanziellen Belastung für die Kirche führen könnte. Benedikt war zwar dankbar für diesen Rat, aber er beschloss dennoch, eine Gruppe von Opfern privat zu treffen. So handelte er wie ein Priester und nicht wie ein Rechtsanwalt. 

Wir werden auch erkennen, dass wir uns erneuert haben, wenn unsere Erfahrung der bedingungslosen Liebe Gottes uns zu mutigem Handeln antreibt; uns die Kraft gibt, auch noch im Alter Risiken zu übernehmen und uns hilft, „Ja“ zu sagen ohne zu zögern, ohne Berechnung, ohne übertriebene Sorge für unsere persönlichen Bedürfnisse. Und endlich werden wir der Erneuerung gewiss sein, wenn wir uns entzünden lassen, wenn wir leidenschaftlich leben und wissen, dass wir Männer sind, die Gott wirklich lieben. 

Heute ähneln wir dem reichen jungen Mann im Evangelium und werden ihm zustimmen, wenn er von Jesus erfährt, dass das Halten der Gebote den Himmel verdient. Aber es ist der folgende Teil der Geschichte, der uns Schwierigkeiten bereitet, wenn es darum geht, alles zu verkaufen und Jesus nachzufolgen ohne Vorbehalt, ohne Hintergedanken, sondern frei und großmütig, mit Freude und Begeisterung wie die Brüder Franziskus, Laurentius, Jean Baptiste, Sylvestre und so viele andere vor uns. 

Die erste Priorität des kommenden Generalkapitels ist nicht die Erstellung neuer Dokumente. Sollte es nicht statt dessen uns helfen, bessere Wege zu finden, um die schon geschriebenen besser zu leben? Als Gesamtheit muss unser 21. Generalkapitel die übliche „Geschäftsordnung“ beiseite legen, die frühere Verfahrensweise aufgeben und unser Institut so ausrichten, dass es Marzellin erkennen könnte, wenn er zufällig vorbei käme.

Dieses Ziel kann nur durch einen Prozess der Entscheidungsfindung erreicht werden. Dieses Wort taucht oft auf bei Diskussionen über das Generalkapitel. Leider gibt es fast so viele Definitionen dieses Begriffs wie es Delegierte bei dem Treffen gibt. Ganz gleich welche Bedeutung wir – du und ich – diesem Wort beimessen, so ist doch folgendes gewiss: Wenn ein regelmäßiger Gebetsrhythmus in unserem Leben fehlt; wenn Askese kaum zu finden ist bei uns; wenn ein offener und unvoreingenommener Austausch unter allen Betroffenen nicht die bevorzugte Form der Kommunikation ist, dann ist die Entscheidungsfindung vielleicht etwas Erstrebenswertes, aber sicher keine Wirklichkeit bei uns. 

Echte Entscheidungsfindung erfordert Disziplin und gestattet uns endlich, die Welt mit den Augen Gottes zu sehen; auf ihr Anrufe mit den Ohren Gottes zu hören und unsere Entscheidungen mit dem Herzen Gottes zu treffen. Aber zu sehen, zu hören und so wie Gott zu entscheiden, verlangt Gebet und Fasten und einen Prozess der Reinigung, zu dem sich wenige von uns drängen. 

Wir müssen unseren Widerwillen überwinden, wenn wir wollen, dass dieses Kapitel uns aufschreckt und inspiriert durch seine Entscheidungen, dass es uns bewegt und überrascht durch die Risiken, zu denen es uns herausfordert und dass es das Beste aus uns herausholen will. Jeder Prozess der Entscheidungsfindung hat seinen Preis, aber er führt uns endlich zu spirituellem Gleichmut. Schließlich werde ich Gottes Willen akzeptieren in einem Geist der Liebe und Hingabe, weil meine Vorurteile, meine Blindheit und mein Eigensinn ein wenig eingedämmt wurden.

In 50 Jahren werden die meisten Delegierten des 21. Generalkapitels nicht mehr leben. Wenn wir von diesem Zeitpunkt aus ein halbes Jahrhundert zurückblicken, was wünschten wir, das wir getan hätten und was würde uns mit Stolz erfüllen? Was können wir tun, was können wir beschließen, was dem Institut und seiner Mission hilfreich sein könnte in der Zukunft? Die Zeit ist längst vorbei, wo wir warten konnten, bis alle an Bord waren. Nein, wir müssen mutig aufbrechen und die Dringlichkeit der Aufgabe sehen, zusammen mit denen, die gewillt sind, diese Reise in die Zukunft zu wagen. 

Die Verantwortung der Kapitelteilnehmer 

Die Wahl zum Delegierten ist eine Ehre, aber sollte nie als ein Privileg angesehen werden. Wer schon Gelegenheit hatte, an früheren Kapiteln teilzunehmen, erkannte sehr rasch, dass seine Aufgabe als Kapitular ein Dienst war für das Institut, sowie für seine Mitbrüder und alle anderen mit dem maristischen Leben und der maristischen Mission verbunden Personen. Bitte, beachtet die Aussage unserer Statuten bezüglich der Regeln für das Generalkapitel: „Ein Bruder, der als Delegierter gewählt wurde, soll seine Pflichten als Kapitular für wichtiger erachten als irgend welche anderen“. (2) 

Deshalb müssen Delegierte gut ausgerüstet für die vor ihnen liegende Aufgabe in Rom ankommen. Dazu gehört auch eine innere Vorbereitung durch Benutzung des maristischen Pilger-Führers und durch Zusammenarbeit mit anderen, um die in der Veröffentlichung Auf dem Weg zum 21. Generalkapitel und in anderen, durch die Vorbereitungskommission verteilten Dokumente dargelegten Ziele zu erreichen. Alle diese Dokumente sollten rechtzeitig gelesen und überdacht werden. Sollte ein Delegierter irgendein Dokument verlegt haben, so wende er sich an den Sekretär der Vorbereitungskommission (teogda@hotmail.com), um ein Ersatzdokument zu erhalten. 

Die gewählten Delegierten sollten auch genügend Zeit einplanen, so dass sie voll am Treffen teilnehmen können, solange es die Kapitelarbeit notwendig macht. Niemand ist begierig, länger als notwendig beim Kapitel zu bleiben. Aber wenn man darauf insistiert, dass das Kapitel zu einem selbstbestimmten Datum enden muss, belastet man die anderen Teilnehmer ungebührlich und untergräbt jedweden Prozess der Entscheidungsfindung, der gerade im Gange ist. 

Kapiteldelegierte müssen so lange bleiben, bis die Arbeit fertig ist. Niemand sollte definitiv abreisen, es sei denn aus sehr ernsten Gründen. Dies geschehe nur nach Erhalt einer positiven Antwort von der Zentralkommission auf einen schriftlichen Antrag hin, um für eine bestimmte Zeit dem Kapitel fern zu bleiben. (3)

Wie schon erwähnt ist jeder wahlberechtigte Bruder frei, Delegierte für das Kapitel zu wählen nach den Vorschriften, die im Dokument Acts of the XXth General Chapter dargelegt sind und die im 2. Teil dieses Rundbriefs näher erklärt werden. Die Wahl der Stellvertreter und das dazugehörige Verfahren sollten ebenfalls genau beachtet werden.

Kleine praktische Änderungen – bedeutender Wandel in der Haltung 

In den letzten Jahren gab es Veränderungen bei der Durchführung der Kapitel und auch in manchen Details, wie der Ausstattung des Kapitelsaals, und das führte auch zu einem Wandel der Haltung und der Ansichten. Vor dem Kapitel von 1993 zum Beispiel verlief der Prozess der Informationssammlung über mögliche Kandidaten für das Amt des Generalsuperiors oder des Generalvikars ziemlich planlos. 

Die Teilnehmer am 19. Generalkapitel unternahmen Schritte, um diese Situation zu verbessern. Sie führten eine Umfrage durch bei den Delegierten gerade vor der Wahl und verteilten unter den anwesenden und wählbaren Brüdern eine Liste mit den Namen der fünf Top-Favoriten. Es gab auch Zeit, so dass man sich informieren konnte über diejenigen, deren Namen auf der Liste standen. Man sagte aber den Kapitularen, dass sie völlig frei wären, denjenigen zu wählen, den, nach ihrer Meinung, Gott zu diesem Amt im Institut berief.

Die Einführung einer neuen Sitzordnung beim 20. Generalkapitel änderte auch die Dynamik im Sitzungssaal. Früher ähnelte dieser Raum einem Theater mit Stühlen und Tischen in ansteigenden Reihen. Und vorne im Saal war eine Podium mit dem Tisch des Vorsitzenden. Während dieser Tisch mit dem Moderator für alle im Saal gut sichtbar war bei jeder Sitzung, so erblickten die in den letzten Reihen Sitzenden nur ein Meer von Rücken und Köpfen ihrer Mitdelegierten. 

Die Mitglieder der Kapitel-Vorbereitungskommission von 2001 beschlossen, den Kapitelsaal in Form eines Ovals einzurichten. So saßen die Teilnehmer einander gegenüber. Mit welchem Ergebnis? Es gab einen Austausch unter den Delegierten in Form eines Gesprächs, brüderlich im Ton und spontan in seiner Art und Weise. 

Wirkungsvollere Vorbereitung des Kapitels bei den Laienmaristen und anderen mit unserem Leben und unserer Mission verbundenen Menschen 

Während der letzten zwei Generalkapitel verbrachte eine kleine Gruppe von Laienmaristen – Männern und Frauen – mehre Tage beim Kapitel als Berater und als Beobachter. Bei beiden Gelegenheiten hielten sie vor ihrer Abreise eine Ansprache an die Kapitelteilnehmer. 

Die Mitglieder dieser beiden Gruppen wurden normalerweise von den Provinzialen und ihren Räten ausgewählt. Der Zweck ihrer Anwesenheit beim Kapitel war ein zweifacher: Erstens sollte der Stimme der Laienmaristen Gehör verschafft werden, da durch ihren Beitrag Debatten und Diskussionen bereichert wurden. Zweitens wollte man ihnen gestatten, die Kapitelarbeit, die Probleme und die Rolle des Kapitels im Leben des Instituts kennen zu lernen.

In den letzten Jahren luden andere Institute Laienkollegen und Partner ihrer Missionsarbeit als Beobachter zu ihren Generalkapiteln ein und sie suchten nach wirksameren Mitteln, um ihre Stimmen zur Geltung zu bringen. So hielten z. B. wenigstens eine Anzahl von Instituten eine internationale Versammlung kurz vor dem Kapitel, und luden eine repräsentative Gruppe von Brüdern und Laien – Männer und Frauen - zur Teilnahme ein. 

Diese Gruppe studierte mehrere mit ihrer gemeinsamen Mission verbundenen Fragen und entwickelte Vorschläge für die Kapitelüberlegungen. Während des Kapitels trug ein repräsentativer Ausschuss dieser Gruppe Fragen und Probleme vor, aber war nicht weiter am eigentlichen Kapitel beteiligt. Aber am Ende des Kapitels kamen einige Laienvertreter zurück zu einer Information und auch um zu planen, wie die Kapitelbeschlüsse am besten verwirklich werden könnten. Andere Institute haben Versammlungen auf Provinz- oder Regionalebene durchgeführt für Brüder und Laien, um ihre eigenen Kapitel vorzubereiten.

Unsere Missionsversammlung in Mendez ist ein weiteres Beispiel für ein neues Bemühen, die Beiträge einer bedeutenden Anzahl von Laien und auch Brüdern in das Vorbereitungsstadium des Kapitels einzubeziehen. Die Teilnehmer am Treffen in Mendez empfahlen die Weiterleitung ihrer Arbeitsergebnisse an das Kapitelleitungskomittee, sobald es eingerichtet wäre.

Das letzte Generalkapitel gab der jetzigen Generalverwaltung die Erlaubnis, Beobachter zum kommenden Kapitel einzuladen. So gibt es also keinen Grund, Laien – Männer und Frauen – nicht zu Versammlungen auf Provinz- oder Regionalebene einzuladen, besonders wenn es dabei vielleicht um das Thema des Generalkapitels geht. 

Der Kapitelvorbereitungskommission gehören auch, seit den ersten Schritten, Laien an. Die ursprüngliche Beratungsbroschüre mit dem Titel Auf dem Weg zum 21. Generalkapitel enthält Abschnitte, die auch die Teilnahme von Laienmaristen und von Kindern und jungen Menschen berücksichtigen. Auf diese Weise ergäbe sich ein umfassender Meinungsquerschnitt, was die Arbeit der Kapiteldelegierten sehr bereichern könnte. 

Neue Herzen für eine neue Welt 
Der Prophet Ezechiel legt Gott Worte in den Mund: „Ich gebe euch ein neues Herz und lege einen neuen Geist in euch. Ich nehme euer Herz von Stein und gebe euch ein Herz von Fleisch.“ Wer von uns sehnt sich nicht, angesichts der unvermeidlichen Routine des täglichen Lebens, nach einem Neubeginn, nach einer zweiten Chance, nach einem neuen Herzen? 

Aber wie wenige von uns erreichen wirklich dieses Ziel! Für einige scheint die Angst daran schuld zu sein: Die Angst vor dem Wandel, dem Unbekannten; die Angst vor dem, was uns nicht vertraut ist. Andere von uns werden dir sagen, dass sie einfach die notwendige Willenskraft nicht aufbringen können für einen Neubeginn.

Das Thema unseres 21. Generalkapitels lautet: Neue Herzen für eine neue Welt. Durch die Wahl dieses Mottos hofften die Mitglieder der Vorbereitungskommission, sich wenigstens die Botschaft Ezechiels zu eigen zu machen: Eine Veränderung der Herzen bei jedem und allen von uns ist wesentlich, wenn wir jemals diesen Neuanfang erreichen wollen, nach dem wir uns so sehr sehnen. Wir sind uns auch der Tatsache bewusst, dass der Wandel nicht in einem luftleeren Raum geschehen kann. Und unsere Bereitschaft, uns auf diesen Prozess einzulassen, kann durchkreuzt werden von unseren Vorurteilen, unseren Gewohnheiten, anfallenden Ereignissen und schließlich von den kulturellen Gegebenheiten der Welt, in der wir leben. 

Dramatische Fortschritte in der Informationstechnologie im letzten halben Jahrhundert haben z. B. für die meisten von uns, einen leichten Zugang zu Informationen über alle möglichen Bereiche eröffnet. Und der Fortschritt in anderen Lebensbereichen hat uns ebenfalls beeinflusst und hat die Art und Weise verändert, wie wir leben und miteinander und der Umwelt umgehen. Das Telefon erlaubt uns, Beziehungen über große Entfernungen aufrecht zu erhalten, manchmal auf Kosten jener, mit denen wir leben und arbeiten. 

Um einen Einblick zu bekommen über den dramatischen Wandel in unserer Kirche, brauchen wir nur das Wachstumsmuster des Katholizismus im letzten Jahrhundert zu studieren.(1) Im Jahr 1900, in der Morgendämmerung des 20. Jahrhunderts, gab es etwa 459 Millionen Katholiken in der Welt; 392 Millionen davon lebten in Europa und Nordamerika. Die restlichen 67 Millionen waren verstreut in der übrigen Welt, besonders in Lateinamerika.

Wie sich die Zeiten doch geändert haben! Im Jahr 2000 gab es auf der ganzen Welt 1,1 Milliarden Katholiken. Aber nur 380 Millionen davon lebten in Europa und Nordamerika, weniger als ein Jahrhundert vorher. Die übrigen 800 Millionen lebten in der südlichen Hemisphäre, und wiederum etwa die Hälfte davon in den Ländern Lateinamerikas. In Anbetracht der demographischen und religiösen Entwicklungstrends wird die Bevölkerungsneuausrichtung, was den Katholizismus betrifft, so weitergehen.

Wie können wir diese Ausdehnung erklären? Der Bevölkerungswachstum erklärt einen Teil, aber nicht alles. Im letzten halben Jahrhundert sahen wir eine überraschende Welle von Erwachsenenbekehrungen zum Christentum, vor allem auf dem afrikanischen Kontinent. Zwischen 1970 und 1985 verließen jeden Tag 4300 Menschen die christlichen Kirchen in Europa und Nordamerika. Während der gleichen Periode gab es täglich 16500 Bekehrungen zum Christentum in Afrika, was ein Wachstum von 6 Millionen Christen pro Jahr für Afrika bedeutete. Unter Katholiken finden wir heute mehr als die Hälfte der Erwachsenentaufen in der Welt in den Ländern des afrikanischen Kontinents.

Beachten wir jedoch, dass das Anwachsen des Katholizismus auf dem afrikanischen Kontinent, in Teilen von Asien und auch zum Teil in Lateinamerika nicht den schon bestehenden europäischen Glaubensmustern und Glaubenspraktiken folgt. Nein, es entstehen unzählige neue Formen des Christentums, wenn sich der Glaube mit einheimischen Bräuchen und Verständnismustern vermengt. Theologen meinen, dass diese Entwicklung die wichtigste kulturelle Umwandlung des Christentums darstellt seit der vom hl. Paulus eingeleiteten Hellenisierung. (2)

Unser Institut existiert also nicht nur in einer Welt, sondern in vielen Welten. (=kulturellen Umfeldern) Das sollte wohl kaum überraschend sein: Kommen wir doch aus 78 verschiedenen Nationen; leben in vielen politischen Systemen und Regierungsformen und sind tätig in vielen Unternehmungen, die die Evangelisierung der Jugend zum Ziel haben. Armut und Reichtum, ländlich und städtisch, Nord und Süd, Ost und West – alle diese Aspekte charakterisieren unser maristisches Leben und unsere Mission.

Viele widerstreitende Tagesordnungspunkte aus jeder dieser Welten versuchen, sich Gehör zu verschaffen bei den Delegierten zum 21. Generalkapitel. Aber wir müssen gemeinsam entscheiden, was passend ist für ein Treffen auf dieser Ebene des Instituts. 

Als die Mitglieder der Kapitelvorbereitungskommission „Neue Herzen für eine neue Welt“ zum Thema des 21. Generalkapitels wählten, suchten sie auch, die Verantwortung an die rechte Stelle zu rücken. Wir, du und ich, können nicht die Herzen der anderen verändern, wenn wir nicht zuerst unser eigenes Herz umgewandelt haben. Damit eine Gruppe sich umwandelt, muss der Wandel schließlich über den Einzelnen hinausgehen. Aber wenn nicht wir, du und ich, damit anfangen, dann besteht wenig Aussicht, dass ein Wandel wirklich in Gang kommt.

Eine Kirche im Wandel 

Wie unsere Welt, so ist heute die Kirche in einem Umwandlungsprozess, wie sie ihn noch nicht erlebt hat, vielleicht mit Ausnahme dessen, was die frühe christliche Gemeinschaft durchlebte, als sie entschied, Heiden ohne vorherige Bekehrung zum Judentum aufzunehmen. Beachten wir doch einmal die Auswirkung dieser Entscheidung auf die frommen Juden jener Tage. Diese Pharisäer, die die Botschaft jenes Wanderlehrers namens Jesus angenommen hatten und ihn als den lang ersehnten Messias anerkannten, erfuhren nun, dass viele der Gebete und Bräuche, die sich in Jahrhunderten entwickelt hatten, jetzt beiseite getan werden sollten. Wir können uns nur schwer vorstellen, wie herzzerreißend das für die Betroffenen gewesen sein mag. 

Die Kardinäle, Erzbischöfe und Bischöfe, die zum 2. Vaticanum zusammen kamen, machten einen ähnlich kühnen Schritt: Sie führten die Kirche über das westliche Christentum hinaus und forderten sie auf, das zu werden, was sie schon immer sein sollte, nämlich eine Weltkirche. Obwohl die ganzen Auswirkungen ihrer Entscheidung noch unklar sind, so ist doch folgendes gewiss: Die Richtungen, die von den Konzilsteilnehmern vorgegeben wurden, hatten eine gewaltige Auswirkung auf das religiöse Leben und seine Identität. Ein Beispiel: Vor dem Konzil hatte das Ordensleben einen sicheren Platz in der umfassenden hierarchischen Struktur der Kirche. Als sich der Staub gesetzt hatte nach dem 2. Vaticanum, waren wir uns plötzlich des rechten Weges nicht mehr sicher.

Was für ein Segen waren doch die Umwälzungen und das Durcheinander der letzten 45 Jahre! Es hat uns, die wir das Gott geweihte Leben gewählt haben, daran erinnert, dass unser Platz eher in den charismatischen Strukturen der Kirche zu finden ist. Unangebrachter Respekt ist der eigentliche Feind des Gott geweihten Lebens: Unsere Rolle bestand immer darin, frei und ungezähmt zu sein.

Unsere Lebensweise war nie gedacht als „kirchliche Arbeitsbrigade“. Immer wenn ein Laie – ein Mann oder eine Frau – uns fragt, was wir tun können, das sie nicht auch tun können, dann lautet die passende Antwort: Eigentlich nichts. Aber unsere Identität als Brüder sollte sich nie erschöpfen in dem, was wir tun oder auch nicht tun können. Im Idealfall ist es die Rolle des Ordenslebens, das lebendige Gedächtnis der Kirche zu sein, das sie daran erinnert, was sie sein kann, sein möchte und sein muss. 

Die Welt der Jugend 

Es gab noch nie so etwas wie „die Welt der Jugend“. Schon eher leben die Kinder und Jugendlichen in einer Anzahl sehr unterschiedlicher Welten. Wir müssen wieder das Herz eines Missionars haben, wenn wir in eine dieser Welten gehen wollen. Das gilt umso mehr für die westliche hoch entwickelte Welt; denn wir scheinen mehr Bescheid zu wissen über die Evangelisierung in den Entwicklungsländern als in jenen Ländern, die wir gemeinhin als „weltlich“ einstufen. 

Brüder, es wäre kein Schaden, dieses Generalkapitel so zu betrachten, wie es die Brüder beim 16. Generalkapitel taten, gleich nach dem Ende des 2. Vaticanum. Dieses Treffen formte das maristische Leben und die maristische Mission, wie wir sie vorher kannten, um und setzte einen Prozess der Neugestaltung und der Erneuerung in Gang, der sogar noch heute weiter geht. Ist es nun an der Zeit, Bilanz zu ziehen, zu unterscheiden, was vom Hl. Geist kommt und was nicht, und kühne Schritte zu tun, um das maristische Leben und die maristische Mission wirkmächtig zu erhalten bis weit in unser Jahrhundert hinein? 

Ein Generalkapitel gibt es nur alle acht Jahre, und an uns liegt es, das beste daraus zu machen. Wir können sicher sein, dass Gottes Gnade hier auf uns wartet. Worauf es ankommt, ist unsere Antwort. Sind wir mutig genug, um schwierige, ja unerwartete Entscheidungen zu treffen und den nötigen Preis zu bezahlen, damit sie verwirklicht werden? Wenn dem so ist, dann müssen wir einen Blick auf einige der folgenden Herausforderungen werfen: 

Erstens dürfen wir unsere Aufmerksamkeit nicht abwenden von der Generation, der Marzellin sein Herz schenkte. Wir müssen diesen Trend, der in einigen Teilen des Instituts herrscht, umkehren und stattdessen die Experten der Kirche sein für die Evangelisierung der armen Kinder und Jugendlichen, wo auch immer wir sie finden können.

Einige von uns sagen traurig, dass sie die Welt der Jugend nicht mehr verstehen und sie hätten auch nicht das notwendige Geschick, um sich zu engagieren. Ich zweifle nicht daran, dass andere etwa das gleiche sagten, als sie über viele von uns sprachen, als wir noch jünger waren. Aber die Mitglieder der neu entstehenden Generation brauchen Erwachsene in ihrem Leben, Erwachsene, die ihnen zuhören und die sie verstehen; die sie lieben und für sie sorgen; die ihnen die Gabe der Hoffnung vermitteln – und ihnen immer wieder sagen, wie sehr Jesus Christus sie liebt. Als Institut, für das die heutigen armen Jugendlichen der Zentralpunkt sind, müssen wir wirksamere Wege finden, um das Evangelium zu der Jugend auf den Straßen zu bringen und eine Glaubenssprache entwickeln, die die Herzen und den Verstand dieser neuen Generation berührt.

Ein zweiter Punkt: So wie Marzellin müssen wir vor allem Männer Gottes sein. Das sollte sich in allem, was wir tun und reden, zeigen. Es geht nicht mehr länger an, dass wir in uns und untereinander eine Situation dulden, worin wir als wirkungsvolle Arbeiter für das Reich Gottes erscheinen, aber gleichzeitig dem Anspruch nicht gerecht werden, wenn es um unser eigenes Gebetsleben und um unsere eigene Spiritualität geht. Die Worte: Jesus ist das Zentrum und die Leidenschaft meines Lebens müssen mehr bedeuten als nur ein fernes Ideal oder ein erhebender Gedanke. Sie müssen gelebte Realität sein im Leben eines jeden von uns.

Ein dritter Punkt: Aspekte unseres Programms der Grundausbildung und ständigen Weiterbildung müssen überdacht und verändert werden. Bei der Grundausbildung wird manchmal mehr Wert auf die Berufsausbildung gelegt als auf die religiöse Bildung. Eine adäquate Ausbildung für unsere Berufsarbeit ist unbedingt notwendig. Aber wir müssen uns auch folgende Frage stellen: Lieben die jungen Männer, die aus unseren Noviziaten kommen, Jesus wirklich? Sind sie lebendige Abbilder Marzellin Champagnats? Die Scholastikate sind fast verschwunden in einigen Teilen unserer Maristenwelt. 

Bildung bezieht sich auf das Herz und den Geist. Um wirkungsvoll zu sein, braucht es Zeit und gut vorbereitete Ausbilder. Einige unserer Weiterbildungsprogramme laufen Gefahr, im Gerede zu versanden. Hier treffen die Brüder eine Reihe von Lektoren, die ihnen auf den neuesten Stand gebrachte Informationen aus den verschiedensten Gebieten liefern. Brauchen wir das für die Brüder in der Mitte ihres Lebens oder auch für die ältere Generation?

Ein vierter Punkt: Die Kommunität ist ein Herzstück unseres Lebens als Brüder. Das Fehlen einer echten Kommunität wird oft als einer der Gründe angegeben, wenn Brüder um Dispens von ihren Gelübden nachsuchen. Wir müssen die Fähigkeiten, die notwendig sind für das Zusammenleben in der Kommunität, erlernen, und das sollte in einer Weise geschehen, die Leben spendend, einfach und hilfreich ist und aufgeschlossen für alle, mit denen wir unsere Mission teilen und zu deren Dienst wir gerufen sind. Unsere Kommunitäten sollten Orte sein, wo junge Menschen sich zu Hause fühlen, willkommen und akzeptiert.

Eine echte maristische Kommunität sollte denkwürdig sein durch die Tatsache, dass jeder Besucher weggeht mit dem Empfinden, dass er (oder sie) bei Menschen waren, die beten, die mit dem Leben verbunden sind, die glühende Herzen haben für die Evangelisierung von armen Kindern und Jugendlichen. Gleichzeitig müssen wir zugeben, dass es einige unter uns gibt, die behaupten, dass sie durch das Kommunitätsleben verletzt worden sind, aber deren Erwartungen sind so hoch gesteckt, dass sie nie erfüllt werden können oder dass sie selbst Menschen sind, mit denen man nur schwer zusammen leben kann. 

Ein fünfter Punkt: Die Berufung eines Maristenbruders und eines Laienmaristen (Mann oder Frau) sind zwei verschiedene Berufungen, und beide sind notwendig für das umfassende Leben der Kirche. Aber wir müssen einige gängige Missverständnisse klären bezüglich jeder dieser beiden Berufungen, indem wir zuerst ihre gemeinsamen Elemente beschreiben und dann jene charakteristischen Merkmale, die jede dieser Berufungen einzigartig machen. Und was noch wichtiger ist, wir müssen die wichtige, aber verschiedenartige Rolle jeden Standes im Leben der Kirche zu verstehen suchen. 

Unsere Berufung zur Heiligkeit und zur Mission hat einen gemeinsamen Ursprung, nämlich die Taufe. Leider schätzen wegen dieser Tatsache viele Leute – auch einige Ordensmänner und Ordensfrauen – Schwestern, Priester und Brüder mehr für das, was sie tun als für das, was sie sind. Starres Festhalten an einem solchen Gesichtspunkt verzerrt jedwedes Verständnis über den wahren Platz und den Zweck des Ordenslebens in der Kirche. Denn durch ihr öffentliches Gelöbnis, radikal das Evangelium zu leben als Grund und Ziel ihres Daseins, übernehmen sie die Aufgabe, das Gewissen dieser Institution (=der Kirche) zu sein, indem sie sie herausfordern, ihr eigenes Idealbild zu verwirklichen. Wenn das Ordensleben diese Aufgabe nicht erfüllt, dann leidet es darunter und ebenso die Kirche.

Ein sechster Punkt: Die Förderung von Berufen muss für jeden von uns Priorität haben. Gebete für Berufe sind eine Voraussetzung. Aber es muss noch vieles andere getan werden. Bei diesen Bemühungen müssen wir die Mithilfe unserer Laienmaristenpartner einfordern; wir müssen neue schöpferische Wege finden und auch die besten der früheren Wege neu überdenken, um Berufe anzuziehen. Und endlich müssen wir das notwendige Personal frei stellen für diese Arbeit, wenn wir hier Fortschritte machen wollen.

Natürlich ist die Qualität unseres Ordenslebens als Brüder das wirksamste Mitte, um neue Berufe anzuziehen. Sensitivität für Phänomene wie Globalisierung und Internationalität ist ebenfalls wichtig. In nicht wenigen Teilen unserer Welt müssen wir uns genügend bemühen, um Kandidaten willkommen zu heißen aus den neuen Immigrantengruppen, die in den letzten Jahren in unsere Länder gekommen sind. 

Punkt sieben: Dieses Generalkapitel wäre ein sehr geeigneter Ort, unsere Hochachtung zu zeigen für die verschiedenen Kulturen, die es bei uns gibt, und für die vielfältige Art und Weise, wie Dinge getan werden können. Die Organisation früherer Generalkapitel und auch der Leitungsprozess jener Versammlungen hatten ihren Ursprung fast ausschließlich im Westen. Das ist an sich kein Problem, aber leider repräsentiert es nur einen Teil der Mitglieder des Instituts.

Anstatt mit traditionellen Regeln und Ordnungsschemata fort zu fahren, sollten wir lieber etwas Zeit aufbringen, entweder vor oder gleich bei Beginn des Kapitels, um darüber zu sprechen, wie man am besten verfahren sollte, damit sich jeder mit dem Leitungsprozess vertraut fühlt. Wir brauchen vielleicht etwas Zeit, um uns an das zu gewöhnen, was wir eventuell beschlossen haben. Aber wenn es bei allen Kapitularen zu mehr Teilnahme beiträgt, dann können wir sicher sein, dass die Stimme eines größeren Teils des Institut von allen Beteiligten gehört wird. 

Einige vorgeschlagene Aktivitäten 
„Ich bin nur eine kleine Kapelle, keine große Kathedrale“ Unser Gründer hätte vielleicht die Worte dieses einzeiligen Gedichtes geschätzt und sich zu Herzen genommen. Da Marzellin erkannte, dass er nicht alle notwendigen Gaben hatte, um das Institut zu leiten, das er gegründet hatte, wandte er sich an Maria und übergab ihr sein Projekt. Ich frage mich daher, ob Marzellin uns heute nicht raten möchte, erst unsere Begrenztheiten zu akzeptieren, die wir bei unserer Arbeit mitbringen, wenn wir wünschen, dass unser 21. Generalkapitel seine ganze Wirksamkeit entfalten soll. 

Wie schon früher erwähnt, muss die Vorbereitung auf unser 21. Generalkapitel einen Prozess der Entscheidungsfindung enthalten, der zu spirituellem Gleichmut führt. Ohne einen solchen Prozess besteht die Gefahr, dass wir die Gnade, die uns durch dieses wichtige Ereignis in der Geschichte des Instituts angeboten wird, in unnützen Ablenkungen und kleinlichen Streitereien vergeuden.

Um also unser bevorstehendes Generalkapitel vorzubereiten, ergeht folgende Einladung: Schließt euch mir an, indem ihr vom 8. September 2008 bis zum Eröffnungstag des Kapitels je einen Tag pro Woche für Fasten und Gebet auswählt: oder unternehmt etwas Positives für die Gerechtigkeit unter Kindern oder jungen Leuten. Es ist nicht wichtig, welchen Wochentag ihr wählt. Was uns aber in Solidarität verbindet, ist der Wille, dieses Tun gemeinsam zu unternehmen.

Wo die Praxis der Eucharistiefeier nicht mehr besteht, bitte ich die Kommunitäten, dies wieder in ihrem Alltagsleben einzuführen. Eine zwei- bis dreimalige einfache Kommunionfeier wöchentlich wäre schon eine große Verbesserung in Situationen, wo der uralte Brauch des Teilens des Wortes Gottes und seines Leibes und Blutes nirgendwo mehr zu finden ist.

Wenn es eine Kapelle gibt in euerer Schule, dann könntet ihr euere Kommunionfeiern dorthin verlegen. Öffnet euere Türen für die Laienmaristen, Schüler und jeden anderen, der sich uns vielleicht anschließen möchte bei der Vorbereitung auf das Generalkapitel im nächsten Jahr. Und mit Sensitivität für die verschiedenen Kulturen, sollen sie einfach gestaltet sein. Eine Feier von zwanzig Minuten am Morgen, vor dem Mittagessen oder am Abend wird mehr Leute anziehen als etwas, das viel länger dauert. 

Endlich sollt ihr euch durch die Benutzung folgender zwei Dokumente auf das Kapitel vorbereiten: Ein Pilgerführer für das Kapitel und dann das Arbeitsbuch Auf dem Weg zu unserem 21. Generalkapitel. Dieser Text enthält mehrere Meditationen, die in der Kommunität und mit verschiedenen anderen Gruppen geteilt werden sollen entsprechend der jeweiligen Provinz Diese Texte werden allen Beteiligten helfen, über unser kommendes Kapitel nachzudenken und jene Fragen und Probleme zu erkennen, mit denen sich die Delegierten auseinander setzen müssen. Wahrscheinlich habt ihr dieses zweite Büchlein schon erhalten und vielleicht habt ihr euch auch schon damit in der Kommunität beschäftigt. Wenn das noch nicht geschehen ist, dann tut dies vor Ende der Frist für Eingaben an die Kapitelvorbereitungskommission. Euere Beiträge und Eingaben sind notwendig und wichtig. 

Teil II

Wesen und Ziel eines Kapitels 

Wenn es darum geht, Informationen über Generalkapitel zu geben, dann sind unsere maristischen Konstitutionen und Statuten (1) knapp und genau. Über dieses Thema finden wir nur fünf Artikel und vier Hinweise in den Statuten. Der Text definiert Wesen und Zweck eines Kapitels, beschreibt seine vier besonderen Funktionen und stellt das Verfahren dar für die Wahl der Kapitelmitglieder.

Folgende Punkte sollten beachtet werden: Erstens ist ein Kapitel eine Versammlung, um alle Brüder des Instituts zu vertreten, und nicht nur dessen Leiter und Oberen. Damit dieser Grundsatz respektiert wird, muss die Gesamtzahl der Delegierten die Anzahl der Delegierten von Amts wegen um fünfzehn übertreffen. Die letztere Gruppe umfasst den Frater Generalsuperior, seinen unmittelbaren Vorgänger, den Generalvikar und die Mitglieder der Generalverwaltung, die bei der Kapiteleröffnung im Amt sind und die Provinziale.

Brüder mit ewiger Profess, mit Ausnahme der exklaustrierten oder derjenigen, die sich gerade in einem Übertrittsprozess in ein anderes Ordensinstitut befinden, können als Kapitelmitglieder gewählt werden. Brüder mit zeitlicher und Brüder mit ewiger Profess, außer den exklaustrierten oder denjenigen, die sich gerade um Mitgliedschaft in einem anderen Institut bemühen, können Delegierte wählen.

Natürlich können die Kapitelteilnehmer ihnen genehme Personen als Beobachter oder Berater zum Kapitel einladen. Die Mitglieder unseres 20. Generalkapitels gaben auch dem Generalsuperior und seinem Rat die Vollmacht, verschiedene Personen für eine bestimmte Zeit zum Kapitel einzuladen; aber deren Anzahl darf 15% aller Kapiteldelegierten nicht überschreiten.(2) Das Recht, bei Kapitelentscheidungen zu wählen, steht aber ausschließlich den Kapiteldelegierten zu. Bevor diese Einladungen endgültig ausgesprochen werden, müssen sich der Generalsuperior und sein Rat mit der Kapitelvorbereitungskommission beraten.

Während der Sitzungsperiode hat das Generalkapitel die höchste außergewöhnliche Autorität inne. In Übereinstimmung mit den Prinzipien der Kollegialität und der Subsidiarität befassen sich die Mitglieder auch mit Fragen, die in ihrer Kompetenz stehen. Ein Beispiel: Ein Bruder schreibt an die Kapitelvorbereitungskommission und verlangt die Ablösung seines Kommunitätsobern. Dieses Ersuchen könnte vielleicht für den Bruder und den betroffenen Obern sehr wichtig sein, aber diese Angelegenheit gehört dennoch nicht auf die Tagesordnung des Kapitels. 

Endlich haben die Delegierten vier wichtige Verantwortungen: 1. Sie wählen den Generalsuperior, den Generalvikar und die Mitglieder des Generalrats. 2. Sie befassen sich mit wichtigen Themen, die das Wesen, das Ziel und den Geist des Instituts betreffen, und deren Erneuerung und Anpassung im Rahmen unseres spirituellen Erbes. 3. Sie erstellen Statuten für das gesamte Institut 4. Sie legen dem Hl. Stuhl Änderungsanträge vor, die sich bei einigen Punkten unserer Konstitutionen als notwendig erweisen.

Diese vier Aufgaben sind gleichsam eine „Arbeitsbeschreibung“, ein „Pflichtenheft“ für die Delegierten. Sie sind klar definiert, aber keineswegs schränken sie die Kreativität oder die Fantasie der Kapitelteilnehmer ein. Frühere Versammlungen haben diese Verantwortlichkeiten in zeitgemäßer Form aufgegriffen; aber sie befassten sich auch mit anderen Themen, die ihnen wichtig erschienen.

Woran man bei der Wahl der Delegierten denken sollte 

Wie schon vorher erwähnt, ist die Tätigkeit eines Delegierten eine Ehre, aber kein Vorrecht, selbst wenn in der Vergangenheit einige Brüder ins Kapitel gewählt wurden als Anerkennung für gut getane Arbeit. Natürlich bist du frei, denjenigen zu wählen, der dir für die Kapitelarbeit am besten geeignet erscheint. Nun folgen einige Hinweise, die sich hilfreich erweisen können, wenn du eine Entscheidung triffst über den oder die Brüder, die du wählen möchtest.

Der Wahlprozess für die Kapiteldelegierten findet am besten in einer Atmosphäre des Nachdenkens, des Gesprächs und des Gebets statt. Du solltest z. B. die Zeit zwischen dem Erscheinen dieses Rundbriefs und der Wahl der Delegierten dazu benutzen, dich mit anderen darüber auszutauschen, wer wohl der beste Kandidat sei.

Überlege deine Entscheidung im Gebet und mach dich frei von Vorurteilen. Das Eigeninteresse einer Provinz oder eines Teils des Instituts darf dabei keine Rolle spielen. Ein Kapitel ist eine Zeit, um über die Grenzen einer Verwaltungseinheit oder einer Region hinaus zu denken und Entscheidungen zu treffen, die zum Wohl des gesamten Instituts sind. 

Wenn ihr zum Wählen bereit seid, sollt ihr einen einfachen Wortgottesdienst abhalten für die Kommunität, in dem der Wahlvorgang eingebaut ist. Wenn die Umstände es erlauben, sollt ihr eine benachbarte Kommunität dazu einladen. Wenn das der Fall ist, dann kalkuliert, bitte, genug Zeit ein, damit alle Teilnehmer Gelegenheit haben, um mit anderen über die Brüder zu sprechen, die sie zu wählen beabsichtigen. So können sie euch den Grund für ihre Wahl erklären und auch andere anhören, die nicht der gleichen Meinung sind.

Hier sollt ihr mit der gleichen ernsten Haltung vorgehen wie bei der Umfrage zur Ernennung eines Provinzials. Die Teilnehmer am Kapitel werden die Marschrichtung für das Institut in den nächsten Jahren bestimmen. Stellt sicher, dass ihr Männer wählt, die am besten für diese Aufgabe gerüstet sind. Denkt auch daran, dass ein Kapitel eine Pilgerfahrt ist und kein Geschäftstreffen. Es verlangt Gebet und Geduld, Kenntnis unserer Geschichte und unserer Spiritualität und ein Verständnis für die Tatsache, dass jede Kultur ihre eigene Art und Weise hat, gewisse Dinge zu tun, und dass diese Unterschiede einen der Reichtümer des Instituts bilden. 

Wählt Leute, die noch träumen können, die offensichtlich kreativ sind. Ein Kapitel ruft alle Beteiligten auf, ihre Fantasie einzusetzen, um Lösungen zu finden, die bisher noch nie ins Auge gefasst worden sind. So wählt Brüder, die gut zuhören können, die nachdenklich sind, flexibel und fähig zum Umdenken, wenn dies erforderlich ist.

Sucht Männer, die mit anderen kommunizieren können, und das auch tun, nicht nur wegen des Kapitels. Die Delegierten sind genau diese Personen, die die Botschaft des Kapitels in die Kommunitäten tragen werden. 

Wählt Brüder, die euch an Marzellin erinnern; Männer, die offen sind für den Geist Gottes und erfüllt mit Begeisterung für unsere Mission; die fähig sind, mit schwierigen Problemen umzugehen, ohne sich entmutigen zu lassen; Männer, die wissen, dass die Fragen, die das Institut bedrängen, durch einen Blick in die Zukunft – nicht durch einen Blick in die Vergangenheit – gelöst werden müssen. 

Und endlich sollt ihr selbst in die Zukunft blicken. Wenn ihr Brüder für das Kapitel wählt, dann denkt ihr an Männer, die fähig sind, zukünftig Führungsaufgaben  zu übernehmen, die Entscheidungen treffen und dann auch durchführen können. 

Einige praktische Leitlinien

Die Mitglieder unseres 19. Generalkapitels genehmigten einen Wahlmodus für Kapiteldelegierte, der, so weit wie möglich, gewisse Ungerechtigkeiten der Vergangenheit korrigiert.(3) Das sah früher gelegentlich folgendermaßen aus: Eine Provinz mit 151 Brüdern hatte die gleiche Anzahl von Delegierten wie eine Provinz mit 299 Brüdern. So konnte auch eine Provinz mit 24 Brüdern die gleiche Anzahl von Delegierten haben wie eine Provinz mit 149 Brüdern.

Das Kapitel setzt sich zusammen aus Mitgliedern von Amts wegen und aus Delegierten, die von den Provinzen und Distrikten gewählt werden. (4) Vierunddreißig sind von Amts wegen dabei, einschließlich des Generalsuperiors, seines unmittelbaren Vorgängers, des Generalvikars und der zu Beginn des Kapitels amtierenden Generalräte und der Provinziale.

Dazu kommen 49 gewählte Kapitelteilnehmer.(5) Das sind, wie schon erwähnt, 15 mehr als die ganze Anzahl der Mitglieder von Amts wegen. (6) Sie werden in geheimer Wahl direkt von den Brüdern bestimmt. Beim ersten Wahlgang ist die absolute Mehrheit aller Stimmen nötig, um gewählt zu sein.

Unter den gewählten Delegierten wird es einen Bruder aus jeder Verwaltungseinheit geben, das heißt aus den 25 Provinzen und 4 Distrikten. Falls eine Provinz einen abhängigen Distrikt hat, wird die Anzahl der Professbrüder des Distrikts von der Gesamtzahl der Brüder der Provinz abgezogen, wenn berechnet wird, wie viele Delegierte der Provinz zustehen. 

Die verbleibenden 20 Delegierten werden aus den Verwaltungseinheiten mit der größten Anzahl von Brüdern gewählt.(7)

Nach einem komplizierten Verfahren erhalten die Verwaltungseinheiten mit den meisten Brüdern einen oder auch zwei zusätzliche gewählte Delegierte. (siehe Konst. 140.2)

Brüder, die beim Kapitel zum Generalsuperior, Generalvikar oder zu Generalräten gewählt werden, werden Kapitelmitglieder, wenn sie noch nicht zum Kapitel gehören  sollten. Wenn der gewählte Generalsuperior noch nicht da sein sollte, wird das Kapitel unterbrochen, bis zu seinem Eintreffen.

Das Wahlverfahren  

(Bemerkung: Das komplizierte Verfahren wird vereinfacht dargestellt.)

Bei der Wahl der Delegierten zum Generalkapitel darf nicht vergessen werden, dass neben den eigentlichen Delegierten auch Ersatzleute gewählt werden müssen.

Erster Wahlgang 

Auf einer Liste mit den wählbaren Kandidaten kann jeder wahlberechtigte Bruder so viele Namen ankreuzen, wie seiner Verwaltungseinheit Delegierte zuerkannt sind. Nach dem Ankreuzen wird der Wahlschein in einen kleinen Umschlag gesteckt, der verschlossen wird. Alle kleinen Umschläge werden in einen größeren Umschlag gegeben, der vor den Augen der Brüder geschlossen und versiegelt wird. Alle Wähler unterschreiben auf der auf dem größeren Umschlag aufgeklebten Namensliste der Wähler. Dieser zweite Umschlag wird in einem dritten Umschlag per Einschreiben an den Provinzial geschickt.

Das Auszählen der Stimmen 

Der Provinzial und sein Rat ernennen eine vierköpfige Kommission zur Auszählung der Stimmzettel. Der Provinzial ist der Vorsitzende der Kommission; seine Räte können nicht Kommissionsmitglieder sein.

An einem vom Provinzial und seinem Rat bestimmten Tag erfolgt die Auszählung durch die Kommission. Die Namen aller, die Stimmen erhielten, erscheinen in absteigender Reihenfolge auf einer Liste. 

Wer die absolute Mehrheit der abgegebenen Stimmen erreicht hat, ist zum Delegierten gewählt. Der oder die Ersatzleute müssen wenigstens ein Drittel der abgegebenen Stimmen erreichen.

Zweiter Wahlgang 

Wenn beim ersten Wahlgang die erforderliche Anzahl an Delegierten und Ersatzleuten nicht erreicht wurde, ist ein zweiter Wahlgang erforderlich. Auf dieser  zweiten Liste stehen in absteigender Reihenfolge die Namen der wählbaren Brüder, außer den schon gewählten Delegierten. Bei jedem Wahlgang ist bei Stimmengleichheit der ältere gewählt. (11)

Wahl durch einen Vertreter 

Wenn ein Bruder abwesend ist, und wenn es unwahrscheinlich ist, dass sein Stimmzettel mit Einschreibepost rechtzeitig beim Provinzial eintrifft, kann er durch einen Stellvertreter wählen.

In diesem Fall informiert der Bruder auf möglichst sichere Weise den Provinzial, dass er durch einen Stellvertreter wählen möchte und er teilt ihm auch den Namen seines Stellvertreters mit.

Der Bruder trifft die notwendigen Anordnungen mit dem von ihm ausgewählten Stellvertreter.

Der Provinzial informiert den Superior der Kommunität über den als Stellvertreter ernannten Bruder. 

Dieser Stellvertreter gibt zwei Wahlzettel ab und unterschreibt zweimal auf dem größeren Umschlag, einmal in seinem eigenen Namen und ein zweites Mal als Stellvertreter für den Bruder. (Hinter seiner zweiten Unterschrift folgt der Name des Bruders, für den er stellvertretend gewählt hat).

Vernichtung der Wahlzettel 

Nach jeder Wahl werden die Wahlzettel vernichtet.

Protokoll der Wahlen 

Am Tag der Stimmauszählung durch die Kommission wird ein Protokoll des Treffens erstellt und von allen Anwesenden unterzeichnet.

Der Provinzial sendet eine Kopie des Protokolls an den Generalsekretär, informiert die Delegierten über ihre Wahl und veröffentlicht die Namen der Gewählten in der Provinz.

Werden Unregelmäßigkeiten entdeckt, so kann der Generalsuperior mit seinem Rat das Wahlergebnis annullieren und eine zweite Wahl verlangen. Darüber werden sie das Generalkapitel unterrichten.

Liste der Brüder 

Jeder Provinzial oder Distriktsuperior ist dafür verantwortlich, dass die Brüderliste seines Bereichs richtig erstellt und überprüft wird. Der Wahlvorgang kann nicht beginnen, ehe diese Aufgabe zufriedenstellend erledigt ist.

Drei verschiedene Listen müssen vorbereitet werden:
1. Eine Liste der Namen der Brüder, die kanonische Mitglieder der Provinz sind und eine zweite gesonderte Liste der Brüder, die zu einem Distrikt gehören, der von der Provinz abhängig ist. Diese Listen müssen dem Stand vom 7. September 2008 entsprechen. Ein Name eines Bruders kann nicht gleichzeitig sowohl auf der Provinz- als auch auf der Distriktliste auftauchen. Deshalb müssen der Provinzial und der Distriktsuperior zusammenarbeiten und auch überlegen, welche Statuten sie für den Distrikt geschaffen haben. Obige Brüderlisten müssen vor dem 15. September 2008 dem Generalsekretär vorliegen. 
2. Eine Liste der Brüder, die als Kapiteldelegierte gewählt werden können. Alle Brüder mit ewiger Profess, mit Ausnahme der exklaustrierten Brüder oder derjenigen, die sich um Aufnahme in ein anderes Institut bewerben, können als Delegierte für das Generalkapitel gewählt werden.(12) 

3. Eine Liste der Brüder, die Kapiteldelegierte wählen. Alle Brüder mit   zeitlichen oder ewigen Gelübden, mit Ausnahme der exklaustrierten Brüder oder derjenigen, die sich gerade um Aufnahme in ein anderes Institut bewerben, können Delegierte für das Generalkapitel wählen.(13) 

4. Brüder, die für eine Zeit an eine andere Provinz „ausgeliehen“ sind, oder    Brüder, die sich einer anderen Provinz anzuschließen gedenken, dürfen  wählen, aber nur in ihrer Herkunftsprovinz. 

Ersatzleute 

Um Delegierte zu ersetzen, die nicht am Generalkapitel teilnehmen können, werden Ersatzleute gewählt. Ein Ersatzmann wird gewählt für jeden gewählten Delegierten.

Ersatzmann für einen Provinzial 

Wenn ein F. Provinzial nicht am Generalkapitel teilnehmen kann, so wird er durch einen der Stellvertreter ersetzt. Der F. Generalsuperior muss darüber informiert werden. (15)

Für weitere Fragen deinerseits bieten sich die „Acts of the 20th General Chapter“ und unsere „Konstitutionen und Statuten an.

Abschluss

Während Brüder im ganzen Institut und andere Mitglieder der Maristenfamilie sich auf das 21. Generalkapitel vorbereiten, macht die jetzige Generalverwaltung den Weg frei für das zukünftige Leitungsteam.

Bei unserer Arbeit blicke ich oft zurück auf die letzten sieben Jahre und ich bin dankbar für Gottes Gnade bei jedem Schritt auf unserem Weg. Ich sehe auch, dass alles, was erreicht wurde, nicht möglich gewesen wäre ohne euere Unterstützung und eueren Großmut. 

Es waren reiche Jahre erfüllt von Gottes Gnade. Und doch gab es immer wieder Herausforderungen. Wir, F. Luis, die Generalräte und ich selbst setzten uns nach Kräften ein, um ihnen zu begegnen, und wo uns das nicht gelungen ist, übernehme ich die Verantwortung dafür und bitte euch um Verzeihung. Mein Ungenügen war allzu offensichtlich in den Jahren hier in Rom und anderswo. Ich bete darum, dass meine gelegentliche Blindheit nicht allzu sehr meine Fähigkeit beeinträchtigte, Gottes Willen für das Institut und seine Zukunft zu erkennen in dieser wichtigen Zeit seiner Geschichte. 

Im Rückblick frage ich mich, ob es Dinge gibt, die ich jetzt anders tun würde. Aber das ist eine Lehre für die Zukunft, keine Beurteilung der Vergangenheit. Ich bin überzeugt, dass Marzellin Champagnat, wenn er heute leben würde, mehr als genügend Jean Baptiste Montagnes fände, was ihn veranlassen würde, ein Brüder-Institut zu gründen, dessen Aufgabe es wäre, Jesus Christus gekannt und geliebt zu machen unter den armen Kindern und Jugendlichen.

Ich bin auch überzeugt, dass er bei seinem Projekt uns, seine Brüder, auffordern würde, das Gott geweihte Leben für die heutige Zeit neu zu ersinnen; ein Gott geweihtes Leben mit den alten Tugenden der Opferbereitschaft, der Hingabe und der Selbstlosigkeit; ein Gott geweihtes Leben, das unsere eigenen Bedürfnisse nicht an die erste Stelle rückt und sich nicht in Bequemlichkeit und Selbstgefälligkeit einrichtet. Er würde uns auch warnen vor den Gefahren eines übertriebenen Professionalismus und uns stattdessen dazu ermutigen, echte Jünger Christi zu werden, Verkünder des Wortes, Brüder der armen Kinder und Jugendlichen, zu deren Dienst wir gerufen sind. Marzellin würde uns sagen: Kehrt zu der Begeisterung und Leidenschaft zurück, die am Anfang euerer Berufung standen.  

Unser Gründer war sich wohl bewusst, dass sein Charisma weder ihm noch uns gehört, sondern der ganzen Kirche. So würde er sich sicher zu Hause fühlen in der Bewegung der maristischen Partnerschaft, welche an so vielen Orten überall auf der Welt erblüht und er würde uns ermutigen, mit unseren Brüdern und Schwestern zusammen zu arbeiten, um uns so gegenseitig zu unterstützen in unserer jeweiligen Berufung. Er würde auf die vielen Gemeinsamkeiten hinweisen und auch auf die Aspekte im Leben jeder Gruppe, die sie einzigartig machen.

Wir stehen heute vor einem neuen Kapitel in der Geschichte des Maristenlebens und der maristischen Mission. Aber wir könnten auch die Chance zur Erneuerung verpassen. Wir müssen beten und uns um Entscheidungsfindung bemühen. Wir müssen mutig handeln und der Vision und dem Erbe unseres Gründers treu sein, wenn wir nächstes Jahr beim Kapitel zusammen kommen. Ja, seien wir die „Kleinen Brüder Mariens“, die Marzellin am 2. Januar 1817 in seinem Geist und Herzen trug, als der Hl. Geist uns gleichsam zum Leben erweckte. Und dieser gleiche Geist lädt uns heute zu einem erneuerten Leben ein.

Gottes Segen und meine Zuneigung mögen euch begleiten!
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F. Seán D. Sammon, FMS 

TEIL III

WICHTIGE DATEN
Erste Zusammenfassung, um den Provinzialen und Distriktsuperioren bei ihrer Vorbereitung auf unser 21. Generalkapitel zu helfen

Kandidatenliste der Brüder aus jeder Provinz und jedem Distrikt:

1. Bitte, sorgt für die Erstellung einer genauen Liste mit den Namen der Brüder, die zum 7. September 2008 Mitglieder euerer Provinz sind. Die Namen der Brüder, die zu einem von euerer Provinz abhängigen Distrikt gehören, sollten nicht auf dieser Liste erscheinen. Es sollte zum gleichen Zeitpunkt eine separate Liste mit den Namen jener Brüder vorgelegt werden.

2. Bitte, sendet diese Listen an den Generalsekretär in Rom: E-mail (secgen@fms.it) , Fax 39(06)54517500, oder Einschreiben/Eilbeförderung. Sie müssen spätestens zum 15. September 2008 eintreffen. Gleichzeitig sollte eine Originalkopie jeder Liste mit der Unterschrift des Provinzials mit der Post übersandt werden. 

3. Spätestens bis zum 30. September 2008 erhält jeder Provinzial ein Schreiben per E-       Mail oder Fax, das angibt, wie viele Delegierte in jeder Provinz gewählt werden können.

4. Jede Provinz sollte den Wahlprozess so früh wie möglich nach dem 30. September 2008 beginnen. Die endgültigen Ergebnisse dieser Wahl müssen spätestens am 20. November 2008 in der Hand des Generalsekretärs sein. Sendet diese endgültigen Ergebnisse per E-mail oder Fax, aber sendet auch die Originaldokumentation, unterschrieben durch den Provinzial, mit der Post.    

5. Sendet, bitte, für jeden Kapiteldelegierten und jeden Ersatzmann aus euerer Provinz die vollständige Postadresse, Telefon- und Faxnummer und seine E-Mail-Adresse. 

BESCHREIBUNG DES WAHLVERFAHRENS
Zusammenfassende Notiz, um den Provinzialen und Distriktsuperioren bei der Vorbereitung auf unser 21. Generalkapitel beizustehen
Wahlverfahren.
Jeder Wähler schreibt auf ein Stück Papier oder kreuzt auf der Brüderliste die Namen von so vielen wählbaren Brüdern an, wie seiner Provinz Delegierte zustehen. Er steckt den Wahlzettel in einen kleinen Umschlag, den er verschließt.

Diese Umschläge werden in einen zweiten Umschlag gegeben, der in Gegenwart aller betroffenen Brüder versiegelt wird. Dieser Umschlag trägt die Namen aller Wähler, und jeder unterschreibt neben seinem Namen. 

Dieser zweite Umschlag kommt in einen dritten Umschlag und wird per Einschreiben an den F. Provinzial geschickt. 

Wählen durch einen Stellvertreter:

Wenn ein Bruder von der Provinz abwesend ist und wenn es ihm wahrscheinlich nicht möglich ist, seinen Stimmzettel per Einschreiben vor dem Stichtag an den Provinzial zu senden, dann kann er durch einen Stellvertreter wählen.

In diesem Fall informiert er den Provinzial auf möglichst sichere Weise, dass er

1. durch einen Stellvertreter wählen will  und 

2. teilt er ihm den Namen des Bruders mit, den er als Stellvertreter ernannt hat. 

Der Bruder, der durch einen Stellvertreter wählen möchte, trifft die notwendigen Vereinbarungen mit seinem ernannten Stellvertreter. 

Der F. Provinzial informiert den Kommunitätssuperior, welcher Bruder als Stellvertreter ernannt wurde.

Der Stellvertreter gibt zwei Wahlzettel ab und unterschreibt zweimal auf dem Umschlag, einmal für sich selbst und dann ein zweites Mal als „Stellvertreter für Frater X.“  

Das Auszählen der Wahlzettel: 
Der F. Provinzial und sein Rat wählen eine Vierer-Kommission, um die Stimmzettel auszuzählen. Der Provinzial legt ein Datum für das Auszählen fest und er führt den Vorsitz der Kommission. Provinzialräte können nicht zu dieser Kommission gehören. 

Vernichtung der Stimmzettel: 
Nach jeder Wahl müssen die Stimmzettel vernichtet werden.

Protokoll über die Wahlen: 

Am Tag des Treffens für die Stimmauszählung wird ein Protokoll abgefasst und es wird von allen Anwesenden unterzeichnet.

Der F. Provinzial sendet eine Kopie des Protokolls an den F. Generalsekretär. Der Provinzial unterrichtet die Delegierten von ihrer Wahl und veröffentlicht die Namen der Gewählten in der Provinz. Diese Benachrichtigung dient als ihre Einberufung zum Generalkapitel. 

Wenn der F. Generalsuperior und sein Rat irgendwelche Unregelmäßigkeiten entdecken, können sie die Wahlergebnisse annullieren und eine neuerliche Wahl verlangen. Darüber werden sie dem Generalkapitel berichten.
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